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UNABHÄNGIGE

nffift
<Neuer Frühling»

sei nichtbeHerz, mein Herz,
klommen

Und ertrage dein Geschick.
Neuer Frühling gibt zurück,
Was der Winter dir genommen.

Genau vor hundert Jahren (1831)
hat Heinrich Heine seine Liederreihe

«Neuer Frühling» zum ersten
Mal veröffentlicht. Das wäre
vielleicht nicht Anlass genug, uns mit
diesen Liedern zu beschäftigen,
blühte nicht wieder der Mai um
uns und gälte es nicht, den Dichter
zu ehren, dessen 75. Todestag ein

nur schwaches Echo hinterlassen hat. Nur
wenige haben so lebendig und so naturnah
wie Heine von Liebe und Frühling geflötet
und Gefühle in leichteste Form gegossen,
die sich viel schwerer poetisch ausdrücken
lassen, als der Laie in der Regel annimmt.
Aber wenn wir Heines als des grossen
Lyrikers gedenken, wollen wir auch nicht an
dem Humoristen und Satiriker vorübergehen,
der eine Würdigung an dieser Stelle in
erster Linie verdiente. Ja, wäre es denn
überhaupt möglich, an seiner Schalksseite
«vorüberzugehen»? Sie ist mit seinem ganzen
Wesen so verknüpft, vielmehr organisch in
ihm so lebendig und triebkräftig, dass wir
inmitten der blauesten und reinsten Lyrik
immer wieder auf das unausrottbare Kraut
der Spottlust stossen. Seine Zunge war ein
scharfes Schwert, mit dem er oft und viel
geschadet hat, nicht zum wenigsten sich
selbst. Seine geistige Fechtkunst war
bewundernswert, aber in den Mitteln nicht

immer wählerisch. Er kannte zu wenig das,

was man heute «Hemmung» nennt. Und es

gibt noch heute Menschen, die es Heinrich
Heine nachtragen, dass er manchmal daneben,

manchmal über die Schnur gehauen
und in seinen Waffengängen, auch in den
lyrischen (wenn man so sagen darf) oft durch
unerwartete, unartige Ausfälle überraschte.
Wir haben es hier nicht mit dem
Menschen und seinem spritzigen Charakter zu
tun. Seine Dichtkunst bleibt unbestritten,
und wollte man ihm selbst viel an- und
wegstreichen, so bleibt noch immer des
Schönen und Lieblichen genug.

«Seitdem es nicht mehr Sitte ist, einen
Degen an der Seite zu tragen,» so schrieb
er einmal, «ist es durchaus nötig, dass man
Witz im Kopfe habe. Jener Angriffswitz, den
ihr Satire nennt, hat seinen guten Nutzen
in dieser schlechten, nichtsnutzigen Zeit.»

«Herz, mein Herz, sei nicht beklommen
und ertrage dein Geschick». Als Heine mit
diesen Worten auf seine unglückliche Liebe
zur schönen Cousine Amalie zurückblickte,
schien ihm in der Liebe zu deren jüngerer
Schwester Therese ein neuer Liebesfrühling
erblühen und Trost spenden zu wollen. Aber
als seine Liederreihe «Neuer Frühling» in
Druck gegeben wurde, war ihm auch diese
Hoffnung bereits wieder ins Grab gesunken.
Die meisten dieser Lieder sind 1830 entstanden.

Nur eine kleine Anzahl ist auf die
zweite unglückliche Liebe zu beziehen, in
anderen (die zum Teil zwecks Vertonung
bestellt worden sind) hat aufgespeicherte
lyrische Erfahrung und Erinnerung seinen
Niederschlag gefunden.

Eines der schlichtesten und zartesten
Gedichte in diesem Zyklus ist das in aller Welt
bekannte «Leise zieht durch mein Gemüt ...».
Ihm geht das ebenfalls viel gesungene
«Gekommen ist der Maie .» voran, das in
seinem trübseligen Ausklang («Ich kann nicht
singen und springen, ich liege krank im
Gras .») an die entschwundene Liebe erinnert.

Der gleichen Empfindung gibt er in
dem Liede Ausdruck:
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Ich lieb eine Blume, doch weiss ich nicht
welche;

Das macht mir Schmerz.
Ich schau in alle Blumenkelche
Und such ein Herz.

Und an anderer Stelle spricht er wehmütig:
Es hat die warme Frühlingsnacht
Die Blumen hervorgetrieben,
Und nimmt mein Herz sich nicht in acht,
So wird es sich wieder verlieben.

Steckt nicht der ganze Heine in dieser
Leichtigkeit des Versbaus, in der lyrischen
Klarheit und Selbstbespöttelung, die sich wie
ein schuppiger Fisch durch die Wellen
schlängelt?

Es wimmelt in diesem Gedichtzyklus von
Rosen, Veilchen und Nachtigallen, viel
Lilienaugen sehen uns an, und auch mit dem
Mondlicht wird nicht gespart. Die Häufung
beeinträchtigt zuweilen sogar die Wirkung,
und nicht alle, meist kurzstrophigen
Gedichte, sind gleich an Wert. Aber man
vergesse nicht, dass es Frühlings- und Liebeslieder

sind, die, zum Teil aus verschiedenem
Anlass und zu verschiedener Zeit entstanden,

sich hier, nachträglich geordnet,
zusammengefunden haben, Blumenstöcken
vergleichbar, die nach Art und Farbe verwandt,
in einen Fensterrahmen kamen. Doch auch
der Griesgram Heine kommt zu Worte.
Schon des Kontrastes wegen (auch im
Hinblick auf die Vertonung des Zyklus) hat
Heine einige Herbstnebelgedichte an den

Schluss gestellt:
Verdrossnen Sinn im kalten Herzen hegend,
Reis ich verdriesslich durch die kalte Welt...

Den grossen Ironiker und Meister in glatten
Kurzversen bezeugt das reizende Gedicht:

Der Brief, den du geschrieben,
Er macht mich gar nicht bang;
Du willst mich nicht mehr lieben,
Aber dein Brief ist lang.

Zwölf Seiten, eng und zierlich!
Ein kleines Manuskript!
Man schreibt nicht so ausführlich,
Wenn man den Abschied gibt.

Unübertrefflich ist Heine im Erfinden
immer neuer und doch einfacher Vergleiche.
Wo andere oft, um zu würzen, eine lange
umständliche Sauce von Worten machen,
bringt er ein sinnfälliges Bild, und schon

schwingt das Verstehen in uns mit. Wie
anschaulich und ansprechend zugleich wirkt
zum Beispiel das Gedicht, mit dem wir hier
unsere kurze Betrachtung schliessen wollen,
und wie wunderbar volksliedmässig ist Heine
die zweite Strophe gelungen:

Sag mir, wer einst die Uhren erfund,
Die Zeitabteilung, Minuten und Stund?
Das war ein frierend trauriger Mann.
Er sass in der Winternacht und sann,

Und zählte der Mäuschen heimliches Quicken
Und des Holzwurms ebenmässiges Picken.
Sag mir, wer einst das Küssen erfund?
Das war ein glühend glücklicher Mund;
Er küsste und dachte nichts dabei.
Es war im schönen Monat Mai,
Die Blumen sind aus der Erde gesprungen,
Die Sonne lachte, die Vögel sungen.

Rudolf Nussbaum.
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lVeuer ?rük1inZ>

sei nickt oe-kier?, mein blerz,
klommen

l_lnd ertrage ciein Oesckick,
I^Ieuer Lrükling gikt Zurück,
Vl/ss cier Vl/inter ciir genommen,

Oenau vor Kundert ^Iskren ki8Zij
kat rleinrick Heine seine Lieder-
reike »iVeuer Lrükling» zum ersten
ivlal verökkentlickt, Oss wäre viel-
leickt nickt ^nlass genug, uns mit
cliesen Liedern zu kesckaktigen,
blükte nickt wiecler cier ivisi um
uns unci gälte es nickt, clen Oickter
zu ekren, dessen 75, Lodestag ein

nur sckwackes Lcko kinterlasssn kst, blur
venige Kaken so lekendig und so naturnak
wie kleine von Liebe und Lrükling geklötet
und Oekükle in ieickteste Lorm gegossen,
die sick viel sckwerer poetisck Ausdrücken
lassen, als der Lsie in der Lege! annimmt,
^ker wenn wir Heines als des grossen Lv-
rikers gedenken, wollen wir auck nickt an
dem Humoristen und 8atiriker vorükergeken,
der eine Würdigung sn dieser 8teIIe in
erster Linie verdiente, ^is, wsre es denn üker-
ksupt möglick, sn seiner 8ckalksseite «vor-
ükerzugeken» 8ie ist mit seinem ganzen
Viesen so verknüpkt, vieimekr orgsnisck in
ikm so lekendig und triekkräktig, dsss wir
inmitten der KIsuesten und reinsten Lvrik
immer wieder suk dss unsusrottksrs Kraut
der 8pottlust Stössen, 8eine bringe wsr ein
sckarkes 8ckwert, mit dem er okt und viel
gesckadet kat, nickt zum wenigsten sick
seikst, 8eine geistige Lecktkunst war
bewundernswert, aker in den Mitteln nickt

immer wskierisck, Lr kannte zu wenig das,

was msn keute «Hemmung» nennt, lind es

gikt nock keute lvienscken, die es rleinrick
kleine nscktrsgen, dsss er msnckmsl dane-
Ken, msnckmsl üker die 8cknur geksuen
und in seinen ^X/skkengsngen, suck in den
Ivriscken (wenn msn so ssgen dsrk) okt durck
unerwartete, unartige ^uskälie ükerrasckte,
Vi/ir Kaken es kier nickt mit dem lvìen-
scken und seinem spritzigen Lkarakter zu
tun, 8eine Dicktkunst kleikt unkestritten,
und wollte msn ikm seikst viel sn- und
wegstreicken, so kleikt nock immer des
8ckönsn und Lieblicken genug,

«8eitdem es nickt mekr 8itte ist, einen
Degen sn der 8eite zu tragen,» so sckriek
er einmsl, «ist es durckaus nötig, dass man
^!/itz im Kopke kaks, dener àgrikkswitz, den
ikr 8stire nennt, kst seinen guten blutzen
in dieser sckieckten, nicktsnutzigen ^sit,»

«Herz, mein Llerz, sei nickt beklommen
und ertrage dein Oesckick», ^Is rieine mit
diesen Vl/ortsn auk seine unglücklicke Liebe
zur sckönen Lousine Amalie Zurückblickte,
sckien ikm in der triebe zu deren jüngerer
8ckwester l'kerese ein neuer Liekeskrükiing
erkiüken und Lrost spenden ZU wollen, ^ber
als seine Liederreike «bleuer Lrükling» in
Druck gegeben wurde, wsr ikm suck diese
Lokknung kereits wieder ins Orab gesunken.
Die meisten dieser Lieder sind i82t> sntstan-
den, blur eine kleine ^nzakl ist suk die
Zweite unglücklicke Lieke zu bezieken, in
snderen (die zum Leii zwecks Vertonung
bestellt worden sind) kst sukgespeickerte Ivri-
scke Lrkakrung und Erinnerung seinen blie-
dersckisg gskunden,

lunes der scklicktesten und zartesten Oe-
dickte in diesem Xvklus ist dss in slier Vi/elt
bekannte «Leise ziekt durck mein Osmüt >,

Ikm gekt das ebenkalls viel gesungene
«(bekommen ist dsr ^lsie ,» vorsn, dss in
seinem trükseligen ^usklsng s«lck ksnn nickt
singen und springen, ick liege krsnk im
Lrss ,»I sn die entsckwundene Liebe erinnert.

Der gleicken Lmpkindung gibt er in
dem Liede Ausdruck:

Lxeelà-llotvl
Lity-Restaurallt

2ürivil
IZsdndolstrasse-

8it>lstr»sse

tt. vurr

Sie: Da gsesch, Kasseschränk bringsch uf, aber en

Sardinebüchse für z'Nacht nid."

Ick Iiek eine LIume, dock weiss ick nickt
welcke:

Dss msckt mir 8ckmerz,
Ick scksu in alle LIumenkeIcke
bind suck ein blerz,

lind sn snderer 8telle sprickt er wskmütig:
Ls kst die warme Lrüklingsnsckt
Die Llumen kervorgetrieben,
bind nimmt mein Her? sick nickt in ackt,
80 wird es sick wieder verlieken,

8teckt nickt der gsnze Heins in dieser
Leicktigkeit des Versbaus, in der ivriscken
KIsrkeit und 8elkstbespöttelung, die sick wie
ein sckuppiger Lisck durck die bellen
scklängelt?

bis wimmelt in diesem Ledicktzvklus von
Losen, Veiicksn und lVscktigsllen, viel Li-
liensugen seken uns sn, und suck mit dem
iviondlickt wird nickt gespart. Die Häulung
besinträcktigt Zuweilen sogar die Wirkung,
und nickt alle, meist kurzstropkigen Oe-
dickte, sind gleick sn ^i/ert, ^ker man
vergesse nickt, dsss es Lrükiings- und Liebes-
lieder sind, die, zum l'sil sus vsrsckiedenem
Unisss und ZU versckiedener ?eit entstsn-
den, sick kier, nscktrsgiick geordnet, ZU-

sammengskundsn ksken, LIumenstöcken ver-
gleickksr, die nsck ^.rt und Lsrke verwsndt,
in einen Lensterrskmen ksmen, Dock suck
dsr Orissgrsm Heins kommt zu Vl/orte,
8ckon des Kontrsstes wegen ssuck im Hin-
klick suk die Vertonung des z^vklus) kat
Heine einige Herkstnekelgediekte sn den

8ckluss gestellt:
Vsrdrossnen 8inn im kslten Herfen kegend,
Lsis ick verdriesslick durck die ksite Vi/sit,,,

Den grossen Ironiker und Deister in gistten
Kurzversen bezeugt dss reifende Oedickt:

Der Lriek, den du gesckrieben,
Lr msckt mick gsr nickt ksng:
Du willst mick nickt mekr lieben,
^ber dein Lriek ist Isng,

z^wölk 8eiten, eng und zierlick!
Hin kleines l>lsnuskript!
1>lsn sckreikt nickt so suskükrlick,
Vl7enn msn den ^ksckied gikt,

Ilnükertrektlick ist Heine im blrkinden im-
mer neuer und dock einkscker Vergleicke,
Vi/o sndere okt, um TU würben, eine lange
umstsndlicke 8suce von ^l/orten macken,
kringt er ein sinnkälliges Lild, und sckon
sckwingt das Versteken in uns mit. >X/ie an-
sckauiick und anspreckend ^ugleick wirkt
Tum Beispiel das Ledickt, mit dem wir kier
unsere kurze IZetrscktung sckliessen wollen,
und wie wunderbar volksliedmässig ist rieine
die zweite 8tropke gelungen:

8ag mir, wer einst die Ilkren erkund,
Die ^eitabteilung, Minuten und 8tund?
Dss wsr ein krierend trauriger ivlsnn,
Hr ssss in der Vi7internsckt und ssnn,
bind zsklts der lvrsuscken keimiickes ()uicken
bind des Holzwurms ekenmsssigss ?icken,
8sg mir, wer einst das Küssen erkund?
Dss wsr ein glükend glücklicker l>lundl
Hr küsste und dsckte nickts dskei,
Ls wsr im sckönen lvlonst lvlsi,
Die LIumen sind sus der Lrde gesprungen,
Die 8onne lsckte, die Vögel sungen.

Ludolk blussksum.
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